
CHEMNITZ — Es ist schon eine ver-
rückte Geschichte: Vier Rentner-Spi-
one der DDR machen sich auf, um
eine kubanische Insel vor dem Zu-
griff des Kapitals zu retten. Die Fort-
setzung des Films „Kundschafter des
Friedens“, der am Donnerstag in die
Kinos kommt, bleibt dem Genre der
Agentenkomödie treu. Regisseur Ro-
bert Thalheim setzt wieder auf eine
Lockerheit im Umgang mit der
DDR-Geschichte, die schon im ers-
ten Teil vor allem im Osten sehr gut
ankam. Knapp 400.000 Besucher sa-
hen 2017 den Streifen und machten
ihn zu einem Überraschungserfolg
in den deutschen Kinos. Nun also
die Fortsetzung.

Die Thälmann-Insel, die vor dem
Verkauf gerettet werden soll, gibt es
wirklich und auch die Story, dass Fi-
del Castro dieses Eiland Erich Hone-
cker 1972 symbolisch schenkte, ist
reale Historie. Die Rentner-Spione
wollen auf Kuba ein Testament aus-
tauschen, das den Ausverkauf der
Revolution ermöglicht – so sugge-
riert es Helene (Corinna Harfouch),
die angeblich wahre Erbin des Ei-
lands, dem Ruhestandsquartett und
die lassen sich nicht lang bitten, das
Testament gegen ein „besseres“ aus-
zutauschen.

Ein Plan wird geschmiedet und
eigentlich kann nichts schiefgehen.
Diese Szenen erinnern an die Olsen-
bande und man ahnt, dass es nicht
so glatt laufen wird, wie gedacht.
Henry Hübchen als „der Kopf“ Falk
kämpft mit ungeahnten Widrigkei-
ten und um seine unerfüllte Liebe
zu Helene. Kubanisches Flair mit
Verfolgungsszenen lässt Urlaubsfee-
ling während der 90 Minuten auf-
kommen. Doch gedreht wurden alle
Außenaufnahmen auf Gran Canaria
- auch aus Budget-Gründen, erzählt
Regisseur Thalheim. Die Innenauf-
nahmen – zum Beispiel für das ku-

banische Revolutionsmuseum - ent-
standen in Thüringen. „Das Stadt-
schloss in Altenburg war eine Klasse
Kulisse mit Palmen“, verrät Thal-
heim.

Winfried Glatzeder, der den Ro-
meo-Agent spielt und am Dienstag-
abend nach der Vorpremiere dem
Publikum in Chemnitz Rede und
Antwort stand, wird im April 80 Jah-
re alt. „Man bleibt im Kopf jung, aber
der Körper verabschiedet sich“, fasst
er seine Situation humorvoll zusam-
men und skizziert damit auch eine
andere Kernaussage des Films.

„Was machen wir mit der Zeit, die
uns noch bleibt? Viel haben wir ja
nicht mehr“, fragt Henry Hübchen
als Falk und es ist einer der wenigen
Momente, wo Tiefgang aufkommt.
Denn alle DDR-Ex-Agenten kämp-
fen mit der aktuellen Bedeutungslo-
sigkeit.

Da kommt Corinna Harfouch als
unnahbare und den Idealen des So-
zialismus scheinbar noch treue Ge-
fährtin gerade recht, um den kalten
Winter in Berlin gegen Sonne in Ku-
ba einzutauschen. Auch Harfouch
ist mittlerweile 70 Jahre alt und ver-
körpert nicht nur die geheime Ge-
genspielerin, sondern steht auch für
über Bord geworfene Ideale.

Denn sie braucht die Thälmann-
Insel für den Bau eines Mega-Hotels,

doch das geänderte Testament ihres
Vaters macht diesen Plan zunichte.
Und so kämpfen die „Kundschafter
des Friedens“, so der einst offizielle
Name für Spione der DDR, nicht nur
für ihre Überzeugungen, sondern
auch für ein erfülltes Leben bis zu-
letzt.

„Die Kundschafter des Friedens
2“ sind wie auch der Vorgängerfilm
eine Ost-Geschichte. Bei der ver-
steckten Bombe in der Dose des
„Trink Fix“-Pulvers“ geht ein Lachen
durch das Chemnitzer Publikum.
Und auch bei der Erwähnung von
Markus Wolf (einstiger Chef des
Auslandsnachrichtendienstes der
DDR) weiß wohl jeder im Saal, wer
gemeint ist.

Es werden im Film Revolutions-
lieder gesungen und der Aufstand in
Badehosen in einem kubanischen
Hotelressort geprobt. Das muss man
schon mögen, doch gegen den Vor-
wurf der Revolutionsromantik ver-
wahrt sich Regisseur Thalheim:
„Wir zeigen ironisch, wieviel Inhalt
die einstigen Ideale der Ex-Geheim-
agenten noch haben“. Bei den
James-Bond-Filmen hinterfrage
auch keiner, welche Rolle der briti-
sche Geheimdienst tatsächlich in
der Welt spiele.

Ironie ist es schon, wenn Henry
Hübchen als „James Bond des Os-

tens“ bezeichnet wird, denn die Welt
retten die Rentneragenten nicht.
„Nix 007, du bist in Rente, das ist
0815“, sagt Katharina Thalbach –
einst Meisterschülerin am Berliner
Ensemble – im Film.

Doch das Genre funktioniert of-
fenbar im Osten gut. Denn die meis-
ten der knapp 400.000 Besucher des
ersten Teils gingen laut Thalheim in
den neuen Bundesländern in die Ki-
nos. Verkörpern doch die einstigen
Agenten Zusammenhalt, Freund-
schaft und ein gemeinsames, größe-
res Ziel.

Der Regisseur ist gebürtiger
Westberliner, mit einer Ostberline-
rin verheiratet und findet es nach ei-
gener Aussage spannend, wie unter-
schiedlich Biografien in den beiden
deutschen Staaten verlaufen sind.
Winfried Glatzeder reizte offenbar
etwas anderes an der Rolle: „Ich war
schon immer scharf auf Komödie
und wollte den Romeo-Agent auch
in meinem Alter überzeugend spie-
len.“ Klatschen im Chemnitzer Ki-
nosaal.

Vielleicht kann ostdeutsche Ge-
schichte auch einfach mal leicht
sein. Dann darf man sich am Spiel
hochkarätiger Schauspieler freuen,
die ihren Beruf noch immer mit
Freude und Leidenschaft ausüben.
Und das spürt man.

Der James Bond des Ostens kehrt zurück
Im zweiten Teil von
„Kundschafter des
Friedens“ spielt Henry
Hübchen neben Corinna
Harfouch, Winfried
Glatzeder und Katharina
Thalbach einen Rentner-
agenten, der die
Revolution auf Kuba retten
will. Nun kommt der Film
in die Kinos.

VON GRIT AURICH

Alte Besen kehren gut: Thomas Thieme, Katharina Thalbach, Wilfried Glatzeder und Henry Hübchen (von links) wollen den Sozialismus auf Kuba retten.
FOTO: MAJESTIC FILMVERLEIH GMBH

„Was machen wir
mit der Zeit, die
uns noch bleibt?
Viel haben wir ja
nicht mehr.“

Henry Hübchen als Falk

ZWICKAU — Seine schwere Arbeit un-
ter Tage ist ihm anzusehen: Ge-
schafft, dennoch aufrecht, sitzt er da
in seiner Bergmannsmontur mit
Helm und Stirnlicht, mit dunklen
Augenringen und Furchen im Ge-
sicht, die großen Hände dreckver-
schmiert. „Kumpel aus Paitzdorf“
heißt das Gemälde von Werner Pet-
zold aus dem Jahr 1969. Es gehört
zur Kunstsammlung der Wismut:
Mit über 4000 Werken von rund 450
Künstlern sei sie die umfangreichste
Kunstsammlung eines DDR-Unter-

nehmens, wie es am Mittwoch auf
einer Pressekonferenz in Zwickau
hieß. Dort wurden Details zur ge-
planten Wismut-Schau „Sonnensu-
cher! Kunst und Bergbau der Wis-
mut“ bekanntgegeben, die als Part-
nerprojekt der Kulturhauptstadt
vom 10. April bis 10. August im Ge-
bäude der einstigen Baumwollspin-
nerei Zwickau zu sehen ist.

Die Wismut hatte als Bergbauun-
ternehmen in der DDR, vor allem in
der Region, Uran gefördert. Sie för-
derte aber auch Kunst zu Themen
wie Bergbau und Lebensalltag, gab
Werke in Auftrag. Warum die Kunst
aus dieser Zeit heute noch wichtig
ist? Weil es gerade heute, in einer
hochpolarisierten Gesellschaft, um
eine Neubewertung und Anerken-
nung der ostdeutschen Lebensleis-
tung gehe, sagt Kunst- und Kultur-
wissenschaftler Paul Kaiser, Direk-
tor des Dresdner Instituts für Kultur-
studien und Kurator der Schau.

Nach 1990 sei die Kunst der Wis-
mut oft vergessen beziehungsweise
ihre Qualität infrage gestellt wor-
den. Doch das Rad habe sich weiter-
gedreht, mittlerweile seien die Bil-

der wieder öfter zu sehen und spiel-
ten in Diskursen eine größere Rolle,
sei eine Identifikation mit ihnen
wieder möglich. Zwar transportier-
ten insbesondere die Bilder aus den
50er- und 60er-Jahren das politische
Programm der DDR, die Jubelfeier
des Staates, den Ausdruck des sozia-
listischen Realismus. „Doch das
nahm in den 70er- und 80er-Jahren
ab“, erklärt Kaiser. Es sei dann Rich-
tung kritischer Realismus gegangen,
weg von einer Glorifizierung. „Die
Künstler waren längst nicht alle auf
Parteilinie“, so Kaiser. Das habe die
Wismut auch akzeptiert.

230 Bilder aus der Sammlung –
etwa 80 Gemälde und 150 Grafiken
– sollen in der „Sonnensucher!“-Aus-
stellung auf 1200 Quadratmetern
gezeigt werden, darunter Porträts
der Bergleute, Unter-Tage-Szenen,
Landschaften im Wandel und auch
das alltägliche Leben der Bevölke-
rung. Hinzu kommen Fotos, Film-
material, Dokumente und Leihga-
ben anderer Sammlungen. Am bes-
ten wäre, so Kaiser, wenn ganze Fa-
milien von Kindern bis Großeltern
die Ausstellung besuchten, spiegel-

ten sich doch auch persönliche Ge-
schichten in der großen Gesell-
schaftsgeschichte wider. Sich damit
auseinanderzusetzen, auch kritisch,
dazu wolle die Ausstellung ansto-
ßen. Die letzte große und viel beach-
tete Schau zur Wismut-Kunst hatte
es 2013 in der Neuen Sächsischen
Galerie in Chemnitz gegeben.

Die Ausstellung in Zwickau ent-
steht in Zusammenarbeit mehrerer
Partner und Sponsoren. So stellt et-
wa die Meta Werk AG die Ausstel-
lungsfläche zur Verfügung. Das Un-
ternehmen ist ein in Zwickau ansäs-
siger Standortentwickler und Inves-
tor sowie Eigentümer der ehemali-
gen Baumwollspinnerei. In einem
Teil des sanierten Industriedenk-
mals wird die Ausstellung gezeigt.
Der Kunstverein Zwickau werde
sich um organisatorische Dinge wie
den Einlassdienst kümmern – und
sucht dafür noch ehrenamtliche
Mitstreiter.

DIE AUSSTELLUNG „SONNENSUCHER!“
wird vom 10. April bis 10. August in der ehe-
maligen Baumwollspinnerei in Zwickau, Pöl-
bitzer Straße 9, zu sehen sein.

Die Sonnensucher: Wismut-Schau in Zwickau geplant
Sie ist die umfangreichste
Kunstsammlung eines
DDR-Unternehmens:
Über 4000 Werke umfasst
die Kollektion der Wis-
mut. Ein Kulturhaupt-
stadtprojekt wird einen
Einblick geben.

VON KATHARINA LEUOTH

Das Gemälde „Kumpel aus Paitzdorf“ von Werner Petzold (hier ein Aus-
schnitt) stammt aus dem Jahr 1969. FOTO: WISMUT STIFTUNG GGMBH/ANDREAS KÄMPER

NACHRICHTEN

DRESDEN — Deutsche Kunstkritiker
haben das Archiv der Avantgarden –
Egidio Marzona (ADA) Dresden als
„Museum des Jahres 2024“ ausge-
zeichnet. Damit würdigte deren Ver-
band AICA auf seiner Jahrestagung
in Leipzig die „mutige Entscheidung
des Freistaates Sachsen, eine gänz-
lich neue Institution zu schaffen
und finanziell auszustatten“. Das
ADA beherbergt die seit den 1960er-
Jahren aufgebaute Sammlung des
Unternehmers Egidio Marzona mit
rund einer Million Objekten, die der
Mäzen Sachsen 2016 schenkte. Der
Freistaat baute dafür ein Barockge-
bäude komplett um in ein modernes
Domizil am Elbufer. Marzonas
Sammlung zählt zu den bedeutends-
ten Kollektionen von Werken, Ob-
jekten und Dokumenten der künst-
lerischen Avantgarde des 20. Jahr-
hunderts. Sie umfasst Werke unter
anderem von Pablo Picasso, Ludwig
Mies van der Rohe, Max Beckmann,
Paul Klee, Niki de Saint Phalle, Andy
Warhol oder Joseph Beuys. (dpa)

AUSZEICHNUNG

Dresdner Archiv ist
Museum des Jahres

KAMENZ/LEIPZIG —  Der Leipziger
Schriftsteller Clemens Meyer ist am
Mittwoch in Kamenz mit dem Les-
sing-Preis des Freistaates Sachsen ge-
ehrt worden. Die mit 20.000 Euro
dotierte Auszeichnung würdige das
umfangreiche Werk des 47-Jährigen,
teilte das sächsische Kulturministe-
rium mit. Meyer gelinge es immer
wieder aufs Neue, sein „herausra-
gendes literarisches Talent und sei-
ne Souveränität als umtriebiger
Künstler und freier Geist“ unter Be-
weis zu stellen. Er
sei „ein überaus
kraftvoller Erzäh-
ler, der die pointier-
te kleine Form
ebenso wie den
breit angelegten
Roman be-
herrscht“, hieß es.
Der 1977 in Halle an der Saale gebo-
rene Autor richte seinen Fokus auf
Außenseiter, Ausgegrenzte und Un-
terprivilegierte. Bekannt wurde er
unter anderem mit den Werken „Als
wir träumten“ und „Die Projekto-
ren“. Die Auszeichnung zu Ehren
Gotthold Ephraim Lessings (1729-
1781) wird alle zwei Jahre vergeben
– und zwar im Umfeld von Lessings
Geburtstag im Januar, der Autor
kam in Kamenz zur Welt. (epd)

LITERATUR

Clemens Meyer
erhält Lessing-Preis
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